Tagebuch


Den Sechste März


Zweitausend 





Guten Abend.  Meine erste Eintragung aus dem Zuhause, nach einer langen Flfuugreise in die USA zurück.  Wie ich mich es hier finde, wrde ich nachher, oder mindest nach mehrere Zeit als ich hier verbracht habe.  Trainingsweise, da ich in eines anderes durchaus gegenteilige Klima einreisen will, wird mir meine Zeit hier in dem sonnisgsten Staat der USA, nicht nur meine Haut vorbereiten, sondern verliehe mir auch die Ausdauer und Stehvermögen, deren Vorhandensein während ich in Deutschland war sich verschwächt hatte.  


Daß  ich meine Familie sehen kann, ist überaus wundrbar; daß ich alles worüber ich in Deutchland grübelte auch hierin ein Zugegen vorweist, also Weltproblem sei, denn hätte ich eine zweite Sicht, was mir nicht nur einige Vorteile zucshieben, die ich im Laufe des Tages anwenden kann, sonder auch, angenommen daß ich alles handeln kann, mir Verantwortlichkeit anschiebt, deren Dasein ich in einer Weise, die der Welt´s und meine Wünsche einer Aufbesserung Stärke anleihen.  


Glücklicherweise werde ich bald eine Beschäftung haben, die mir eralubt, in der Sonne arbeiten zu dürfen, und auch mir eine Angelegeneit Pflanzen und deren Biologie anlernen.  


Die Handarbeiten scheint hier auf der Strasse die Herrschaft auszuüben.  Die Zahl der abertausenden Leute ersticht meine Gedanken in Wunder.  


Meine Weg nach Afrika, wäre heiran, an meiner Arbeit hier, und zwar haußen, an eine Schiene geraten, die, wie ich zugestehen muß, nur von dessem amerikanischem Geld, das Dollar, getrieben wird.  Daß ich meine Gedanken an alles ausser was mich vorher interesseirte, erstaunt mich ohne Erklärung.  


Was mir ja gefällt, an das Hiersein, ist...die Teire, und besondere die zahlreichen Vögelarten.  Wasservögel, Enten, Kormoran, Reiher, Falke, Adler, und eine grosse Schar Singvögel. 


Gestern szezierte ich einen Frosch.  Die wäre Fröschin, die Grösse, welche was ich für das Weichen, klein, hatte ich eintrappen können.  Als ich szezierte mußte meine Mutti ins Hause gehen.  Jedoch, ich hatte keine Reu, die zur Wissenschaft aufzuopfern.  


Das Wetter ist so schön, sonnig, kuhl, was noch braucht man?  Die Abende, wow, ein Himmel, der so aussieht als ob der angemahlt wäre, und dann, Brisen, ja echter, da hier befindet sich in der Nähe des Ozeans.  


Worüber ich mich wundere...


ob ich einen besseren, also gesunderen Zustand zur Zeit aufweisen.  Mein Üben soll nein hundertprozentig meine Tage verschlingen.  Das heißt, daß ich an einigen Klassen teilnehmen muß.  


Béatrice hat nicht an mich eine Nachtricht geschickt, ich hoffe sie nicht auf mich böse, ist, da ich sie um ein Gefallen bat. 


Im Radio, doch aus dem, hörte ich eine Sendung über die Zustand der Geisteskrankenhäuser.  Ich muß dem Herr, der ein Inspektor deren, weltweit, geben.  Was man sich fragen muß, ist, “was tue ich?”  Ich liebe meine Familie, und respekt meine Heimatland, und kann auch nicht nur hier Beobachtungen, 


Mental disabilty rights international.  


Ich werde einen Brief an den Herr, um ihm danken, so wohl als fragen, an wen man Entwiderung zusenden muß, woher er sein Geld hat, und wie man ihm helfen können.  Antwortete er “durch Allein-lassen”, denn, so soll er dieses haben.  


Der schreibt, soll denn nicht nur ein Ziel haben; er kann seine Kunst und Liebe zu einer Vielfalt zuweichen.  


Ich vermisse mein zweites Zuhause; so um meine ausgebreiteten Ziele und Strebungen eintreten lassen, muß ich was mir behaglich ist verlassen.  Mir ist nicht bekannt die genaue Redewendung, die ich hieran hervorbringen soll.  


Ob ich die einzele Verschiedenheiten auflisten soll....


Ich hätte lieber meine Zeit an Arabisch verbringen, um sichern, daß  wenn der Abreise ankäme, die nicht vergeudet wird.  


Das Wiederangewöhnen wird noch dauern.  Ich freue mcih das ich eine Bräune haben werde, ich freue mich daß  ich eine Angelegenheit eine sehr gute und intesseante Beschäftigung haben dürfe.  Ich muß nur da sein und das Formular ausfühlen.  





Ich will nicht Urlaub haben, ich möchte noch meine Briefe schreiben.  





Das Suchtforschungsinstitut in irgendeinem Bundesland hat einen Angriff auf die Droggen-Automaten, die sich an jeder Ecke sich befinden, aufgenommen.  Was mir der Sache leider lächerlich vorkommt, ist, daß statt nach einer Entnahme dieser Machinen der Öffentlichkeit, zusteben, hat ein Herr der ein Kompromiß wollte “eine wunderbare Idee”  vorgeschlagen.  Millionen Dollar auszugeben, um neue Machinen, die jungendsicher sein söllten.  Eine elektronishe Karte soll der Gesundheit der Acht- und Neunjähriger, und Jungend, die ihre Körper ehren sollen, statt dem Gott des Glimmstengel anzubeten.  


Als jemand, der Abhängig ist, weiss ich was man tun soll;  einfach nicht der Gewöhnung zuerst unterliegen.  Sag nein zu Droggen, sag ja zu Gesundheit.  


So lange als ich nein jemand kleinrede, werde ich meiner Meinung aufheben, sogar wenn diese meinem Vater zuwider wären.  


Ich pflanze Bohnen leltzen abend.  Zunächt, da diese Bohnen Kletterpflanzen sind, und einiges zum klettern und klemmen haben müssen, errichtete ich einen kleinen Rahmen, den ich selbt mit dem Tischsäge anfertigte.  Der kleine Streifen in dem Hinterhof, der ja mein Garten geworden ist, wird mir hoffentlich einige Gemüse abgeben.  


Mein Bruder, der gestern abgeflogen ist, werde ich im Sommer, wenn er zurückkommt sehen.  Ich beschlafe sein Bett zur Zeit, und geniesse die kühlen Nächte. 


Meine Schwester rief mein Vater gestern Abend an.  Susan hat noch nicht das Päckchen, was ich ihr als Geburtstaggeschenk sandte, empfangen.  Wenn es ankommt, werde ich Bescheid wissen.  


Kilometer bin ich bereits geritten, obwohl ich eine durchaus höhere Zahl pro Woche leisten muß.  


Keine grosse Gruppen Fräulein sind hier, auf der Strassen, keine grosse Ablenkungen, ausser Ernährungsmittel, welche Vorrat mir überflüssig scheint.  


Ich möchte lesen und einen Brief komposieren.  





  


  





 








